
Die unvollendbare Welt
Von AUGUST BRUNNER 5. J

Wer die grundlegende Wichtigkeit der Religion :für dıie Kultur weiß,
dem kannn angesichts der Religionslosigkeit, Religionsunfähigkeit als Mas-
senerscheinung der heutigen Zeıit en Fortbestand der Kultur bangewerden. chlimmeraber ‚ooch als der mögliıche ntergang CiNGT Kultur, die

keine Verheißung:W Dauer 1 sich trägt, ist die Verarmung des Da-
SC1NS menschenwürdigem Inhalt und der sıch tressende Verlust
menschlicherSubstanz, die mIit der Gleicheigültigkeit 1! relig1ösen DingenHand ı and gehen. Die Einebnung und Vermassung findet keinen Wider-
stand mehr, un mMI1 ihnen drängt WI1C steigende‘Flut alles überschwem-
mend das d WOFrLN die Menschen leichtesten übereinstimmen, der rück-
sichtslose Machtkampf und der Abfall ; SC1IHE eue Primitivität des Urteilens
und Fühlens.

Mit Wehmut denkt die Zeıten, etwa Heidentum, die Relıi-
S10C1INCselbstverständliche Sache der Oftentlichkeit nıcht WENLSCIC als des
einzelnen ıWAar; W die Wirklichkeit und die Bedeutung des Göttlichen 1Ur
ausnahmsweise und VIONEinzelgängern i rage gestellt wurden. och IM-
SCH da dıe Pflichten ©5  ndiesesGöttliche und der Schutz der irdischen Be-
lange einträchtig sammen Wie der Menschohne Mühe un Zwang nach
Reichtum,Vergnügen, Arnsehen undGeltung strebt und 16 Anstrengungchtscheut,die ıhr Erwerb i1hmauferlegt, kam ıhm uch als selbstver-
ständlich ;VOT, daß das Göttliche mM1t Gaben Petiern ehren habe
Verteiltedoch schließlichdie göttliche Macht alle diese Güter. Die Lieblingeder Götter mi1tReichtum und Erfolg i allen Unternehmungen g_
SCZNETWas WAar natürlicher,als daß S1C ıhre Hilfe un da,

an Wünsche erfüllt sah, ıhnen den gebührenden eil Opfern
und Kultbaut zurückerstattete !

Wı der C, mehr noch, fühlte sich die Gemeimschaft mıit dem
Göttlic türlich verbunden. Das Wohlergehen der S1ppe, des Stam-
mes olı Eıinheit WwWar zugleich e1ine abe der Götterun 21in
Erwe1i He ößeren Macht S1e selbst hatten reichere Gaben ihrem
Wohlwo Menschen erhoffen. DarumJag dieses Wohlergehen
nıcht Interesse als ı dem der ihnen zugehörigen Menschen
er U der G einschaft würde nicht die Ohnmacht ihrer GöÖt-
ter allen dtun 1ese verl] renauch die Verehrer, auf die inan S1IC an
1esen dach So 21ingdie Religion 1in die gleiche Rıchtung W1e die atür-
lichen I des Menschen. Für den erstien. Anblick wen1igstens herrsc
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E1iNG ungestörte Einheit 7wischen dem Hımmlischen und dem Irdischen. Der
Mensch wurde durch den ult der Götter übrigen Aufgaben nicht

entIzOgen. Er Wr sich selbst nıcht entfremdet, sondern fand ı der Itischen
PFeier C1MN: gewünschte Erhöhung Daseı1ns, C1N! willkommene Bestäti-

SCINCT selbst und SCINCLT Macht, Cc1in Gefühl der Sicherheit und raft
alles,;, W 4A5 SC1N Leben beunruhigte und_ gefährdete. Familie, S1ppe,

He1imat und Vaterland ungeteilt aufgenommen 1 den göttlichen Be-
reich Irdisches und Himmlisches bildeten CINZLSC, ungetrübte Einheit

Darum 1St nicht erstaunlich daß die Relıgion beschwerlich S1C

weilen werden mochte, groß die pier äußeren Gaben WarcCIl, dıe die
Götter forderten,- doch WIC selbstverständlich MI1tT ZuU Leben gehörte und
als fraglose Pflicht geübtwurde. Immer und VO!  3 allen Seiten her War das
Göttliche gegenwaärtıg und SC1LNCIL Mächten hold der unhold VCI-

SPUrCNnN Auf allen Se1iten fühlte sich der Mensch 18012088 Geheimnis umw1tter
un: jeder Vordergrund ver unbetretbare T 1efen. Der Glanz des D -
StTirnten Hımmels MIt SCINCL Erhabenheit ber alles Irdische, die Schrecken

1{t7z und Donner, das unbegreifliche Aufblühen un Vergehen der
Pflanzen, das Schicksal Geburt un: "Lod sprachen ViO! den Mächten, die
auch en dunkeln Wald un: die finstere Schlucht die Quell un: Bach he-
völkerten DiIie Relig10on War eal leibhaftige Wirklichkeıit die bewelisen
n1emand das Bedürfnis empfand; Wr S1C doch wıirksam da WI1C der Nachbar
oder der Pels neben dem Haus un: der Baum Weg Eın Narr, wWEeET ıhr
Daseıin 1 rage stellte, närrischer och als der, der der Wiırklichkeit der
Dıinge, mit denen Lag Tag tun hat, 7weiteln waollte. W ıe 1696
jedem, der sich praktisch benehmen wollte, als S1C unwirklicher
Schein, ıhre harte Wiırklıchkeit schmerzlich fühlen gäben, CS

auch dem Unsinnigen, der se1in Leben auf der Voraussetzung autbauen
waollte, das Göttliche SC1 weıter nıchts als C1iN menschliche Einbildung.

Wie schmerzlich WE sind WITF. dieser geschlossenen Welt! Irdisches
und Hımmlisches sind nıcht Nnur nıicht mehr C1NC selbstverständliche Einheit;

NC1N, S1C stehen 1 unversöhnlichen Gegensatz. Wer der irdischen DEZ-
NnunmsSch teilhaftig werden wıll, mufß aut dıe himmlischen verzichten. Man
ann nıcht Gott dienen un dem Mammaon; wer dem willıg ist, mu{
den andern hassen Die Wahl bleıibt keinem erspart. Wer für den Himmeal
lebt, den trıttt der Vorwurf, daß der Erde wurde und VOTr ihren
Aufgaben versagt habe Beides 1st nıcht mehr 1 C1NCMM Menschen VO1-

C1iINCN nd 1ST der Mensch ZEIT1ISSCH, MI1ITt sich selbst UuNCINS, zufrieden,
we1il ıhm, C117} das Ce1N: 10019 umfängt, das Verlangen ach dem
andern, das iıhm darüber entgeht, laut aufzubegehren beginnt Das heutige
Bewufktsein ist wirklich das „unglückliche Bewußtsein ,W16 CS Hegel dar-

. gestellt hat
Es ist aber nıcht S als ob für die heutige Erfahrung dıe beiden unversöhn-

bar etirenNNtenN ‘Teıle einander als gleichwertig gleich wirklich-
Hegel Phänomenologie des Geistes Auflage, Berlin 1841 154 160
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are Welt

überträten.Wiırklich ist für das unmittelbare Erleben des heutigen ;Menschen
nur noch das Irdische, Ja, unter diesem Irdischen Nnur noch das Sıchthbare un
Greifbare, das Stoifliche, das technisch Verwendbare Das Geistige un VOT
allem das Göttliche 1STt CIM unfaßbares Jenseits gerückt. In der Welt stößt
INa  z nırgendwo darauf keiner Erfahrung wırd mMan 1in3Ne Nur der
Glaube, als C1)  =) unsicheres Vermuten un C141 gegenstandsloses Fühlen AaUS-

gelegt, Slehrt InNan, g1ibt dunkle Kunde VON SC1NCM Iremden, unverstehbaren
Dasein, „das gestaltlose Sausen des Glockengeläutes oder eine WAarme Nebel-
erfüllung, gl musikalisches Denken W1C Hegel. der gleichen Stelle Sagt
(S 159) ‚„Es wıiırd diesem unendlichen TE1NCN inneren Fühlen ohl
‚genstand; aber S'| eintretend, da{fß nıcht als begriffener,und arum als
G111 Fremdes eintritt‘“ (ebd ‚ das unerreichbare Jenseits, welches 1 Ergre1-
ten enttilieht oder vielmehr schon entflohen ist  c6 (ebd

Ist 6S da verwunderlıch WCNN Wıderstreit 7zwıischen Irdischem un
Hımmlischem vollen Steg davongetragen hat” Wenn die grolde
Mehrheit der Menschen abendländischer Kultur NUur mehr dem Irdischen
ehbt un für das Göttliıche keinen Siınn mehr hat” Ja, der Materti1alismus
C1INCN verschiedenen Gestalten als Lehre un mehr ‚och qals Lebenshaltung,
redet den Menschen lauter LIHIGET. gebietender und herrischer
Z der ‚OT alleın SC1 die Wirklich eit un das Gesetz SC1INCLr Be-
WESUNS das unentrinnbare Weltgesetz dem sich der einzelne hne W i‘dv€ Tr-
ST d un: ohne Klage unterwerfen hab: Verwund rlıch allerdings, dafß
Unterwerfung gefordert und STauUsnwird ach demrund-
DESELZ des Mater1alismus S1C sich doch VO selbst eiınstellen mü{fßte und S 1NC

Abweichung VIO! dem notwendigen und eindeutigen Geschehen des Stoftfes
un: SCHIIEGT. Gesetze auch nıcht einmal als wahnsinnige Eınbildung möglıch
SC1IN dürfte. Denn och 1ST ] nıcht erlebt worden, daßC111 Stein Tages
aus Irotz siıchdem Fallgesetz unbotmäßig gezeigt hätte

Weiıthin 1sSt der Sınn für Religion, Kult un geschwunden un fast
unverständlich geworden. Eın rel1ig16ser‘ Mensch, für den das Unsichtbare
SCcHAU selbstverständlich wirklıch 1St wie das Siıchtbare, un das Göttliche
ebensovie]l der noch mehr Gewicht hat als das Technische 1ST 1' dem
heutigen Zeitalter beinahe 116 Kurtosität geworden, e1in UÜberbleibsel
längst VErSANSHENE] Jahrhunderten das INa  $ NUur Museen en1-
ter SO we1it 1ST die heutige Welt V'U der Selbstverständlichkeit der Relıgion
enttfernt! Die Wirklichkeit ist tür den Menschen ohne Geheimnis, klar durch-
schaubar, Oberfläche uOohne "Tiefe Luftleer 1st der relig1öse Raum SCWOT -
den; iINnan kann 2a2um mehr 111 ihm atmen ! ine völlig profane, qut sich
selbst: und die CLISCHC für. absoJlut gehaltene Gesetzlichkeit gegründete Welt
steht ‚ FCiINCN Geistigkeit gegenüber, deren Reinheit sich Unwirk-
ichkeit verflüchtigen droht Die Sorgen dieser Erde un die Angelegen-
heiten des Hımmels habennıchts mehr SCHICH) un verdrängen einander.
Religion 1St mühsamen un! anstrengenden Leistung geworden,
deren Sınn und Berechtigung den me1isten verborgen bleibt
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Es ist Zwi fel da
verständlıch ist DerGott, der sıch1Eroffenbart hat, 1StnichtW1e ıc he1d-
nischen Götter CM innerweltliche Macht Se1ine Gaben sınd nicht die Güter
dieser Welt Die erstenWorte der Bergpredigt (Mt 5. 1: preisen alsselig,
W as der Mensch SseEiNneEMatuüirlichen Empfinden 1ach als das größteUnglück®

emPpfindet. Das Weh erklingt nicht mehr W16 früher üb: dıe Armen
und Enterbten, sondern ber dıe Reichen und Satten und Erfolgreichen
(Lk 6, D4$$ Das Reıich Christi ist nıcht V'Ol  w} dieser Welt (Joh 18  9 36) Irdi-
scher Erfolg 1ST nıcht längermehrCIMn Zeichen Gottesesonderer Gunst
Seit dem erstenFall leht 1 Menschen cC1nNn empörerischer Irıeb nach Selbst-

behauptung diesem Gott gegenüber. Das menschliche ILun und Schaffen
steht NU:  =) irgendwie dem Einfluß des teutilischen. Bestrebens, WeAEIDCNEC

Existenz nıcht als Gabe (GGottes jeden Augenblick entgegenzunehmen und
durch Anbetung und Dienst als solche anzuerkennen, sondern S1C mit Hılfe
er innerweltlichen Mächte hne Gott sichern un Vollendung
führen. ber C1N! solche Te1LN innerweltliche Kultur wıird VO! Christentum

verurteıilt. Es hat mitten der Welt das Kreuz als dasZeichender mensch-
lichen Wirklichkeit hoch auigerichtet; nicht länger mehr rundet sich les

KFEIS; der vollkommenen Gestalt der Kugel. Hs geht Rıls durch
alles hindurch; GiT Wıderspruch stOrt den Zusammenklang.

Nıcht als ob CS Christentum Versuchen gefehlt hätte, den wieder
schließen und C1iNEC CUC sich Welt aufzubauen, 1Ne erlöste, ©1  S

christliche Welt Ist doch das Christentum die Religion der Menschwerdung
Gottes Das Christentum derkarolingisch-ottonischenWelt War solcher

Versuch. Himmlisches und irdisches Reichbildetendamals e1nNe große Bın-
heit, die das SaANZC Leben umtaßte. Dienst tür dien Himmelskönig und

Kriegsdienst für SC1N Abbild, den Kaiser des christlichenReiches, ZIinSCn,
Hand and Gewinnung für das Christentum Eroberung für das
Reich bedeuteten die gleiche Aufgabe. Die Bıschöfe waren Großen

beiden Reichen. Die f1idies TIreue bezeichnete gleicherWeıse das
Verhältnis des Gläubigen Zu himmlischen Herrn und des Lehensträgers
SC1NCM Lehnsherrn. Gratia die 'uld des himmlischen W1e des irdischen
Herrschers. Dıie Liturgie:wurde als himmlischer Hofdienst gefeiert.Die r
manıschen Kirchen, deren geheimnisgesättigtes Dunkel eute wieder e111-

“ dringhcher ä uns spricht. als die klareDurchsichtigkeit: gotischer. Dome,
die Gottesburgen. Alles Sichtbare erstrahlte ohne Aufwand als Aus-

druck und Symbol Unsichtbaren, i dessenKundLuft5lebte
Der damalıge Mensch wußte sıch t1ief geborgen der patristisch-sakramen-
talen Welt, der christliches und germanischesErbe C1Ne Verein1-

Vgl Fr Hest; Aufgang Europas. Wien 1949, Europa-Verlag. Bände (660 245 219
Dieses spannende Buch Läßt uns vielem das Mittelalter neu sehen Nicht i der Renais-
sancezeıt geschah der große Umbruch, sondetrnbereits i den spiritualistischen Bewegungendes 14 und Jahrhunderts, die hier eingehend erforscht werden. Alle folgenden Jahr-hunderte bis aut NSCIEC e1it sind NUur die Auswirkungdessen, was diesenJahrzehntengrundgelegt wurde.
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ird1 des chen stand i1hmgreifbar VOT Augen. Nıcht beweisen
wollte rch T'heologie, sondern SC1NCN Reichtum i Symbolen
immer herrlicher entfalten, sich des köstlichen Besitzes
erfreuen. SOsind nochdie Werke des Anselm Von Canterbury verstehen,
desletztenTheologen und„größten Sprechers der ‚alten welche Gott
Weltordnungund Natur als Eınheit, die sich der ensch einzufügen.hat,
begreift‘‘. EineEINZISC geistlich-irdische Gememschaft UMSCHLO alle und
alles DieSelbstverständlichkeit, mit er och urz die heidnischen
Vorfahren ihre germanischen (Götter geehrt und ihnen gedient hatten,War
auf das Christentum übergegangen, se1tdiem die Siege der christlichen Kaliser
berdıe heidnischenStämme die Überlegenheit des ‚„weilßen Ch  St“ über
die alten Götter CrWICSEN hatte Religion und Politik, himmlischer lanz
und 1 ische Prachtentfaltung, Heiligkeit und herrscherliche MayJjestät hat-
ten sich einer sinnerfüllten Welt zusammengefunden, 1 der jeder
bestimmten Platz, SC1INEC besonderen Pflichten unddie ihnen entsprechenden
Ansprüche schon durch Geburt ZUSCWIESCN bekam

Aber i1m41 und Jahrhundert ist die schöne Einheit dieser Welt zZeL-
brochen In langwierigenKämpfenmachte sich die KircheVO:|  5 der irdischen
Macht fre und seitdem haben sS1C siıch wieder gefunden. Seitdem ocht
der Gegensatz zwischen dem Religiösen un Polıtischen durch die abend-
ländische Welt DerRıßhat siıch stetig erwelitert Schon i1}_ Spätmittelalter
wurde dieIranszendenz Gottes emse1t1g betont; und die Reformation VOIL-
schärfte diese Lehrebis Irennung des Innern und Äußern, bis Zer-
störungder sichtbaren Kırche als des Gefäßes der Offenbarung und der
Gnadenmittel.. Gleichzeitig kam mıit der Renaissance C1NC re1Nn diesseitige
Gesinnung herauf bezauberte die Herzen durch den hohen Glanz ihrer
Schönheit. Es ist unnötig, auf die weitere einzugehen, 1 der
sichdi bermachtdesSichtbaren un technisch Anwendbaren 1mMmMmMer EeNT-
schiedene durchsetzt undniıcht das Göttliche 1immer selbstverständ-
licher als burtprimıitiver eltangst abgetan wurde, sondern uch
die menschliche Geistigkeit iIMMCI karger auf die wıissenschaftliche Erkennt-
N1IS zusammenschrumpfteund heute: praktisch der Ööffentlichen einung
verleugnetwird. Gewiß sınd ıIMMCL wieder VersucheunfernommMen worden,
die ursprüngliche Einheit herzustellen. Dem Barock schien noch einmal

gelingen Himmel und Erde versöhnen. ber die Aufklärung 1e13
schließlich NUu  A das Irdische gelten. uch der Idealismus wollte die ganze
Wirklichkeit als £1Negeistige_Einheit begreifen; die Rückkehr Zr Einheit
war dasgrodße Anliegen es 1JUuNgSsenNn Hegel. AberCS wa4r EC1inNe einseitige.Eın-
heit, - iCh de UNessSe1iN und der Stoff NUur C1NC C1NCL Daseinsweisen be-
deuten CeSC 1st selbst verstand inNnan 7udem NUur als den Inbegrif£
de mens Geistigkeit, die sıch schon längst die Stelledes christ-

X Keer:; 4.0
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lichen (GSottes geschobenhatte ndnıt CEINISCN SC1INCT Eigenschaften beklei-
det worden Darum mu{(lßte der Gegenschlag des Mater1alısmus -C1N-

se Der iıdealistische Gott wurde durch ıhn mit Recht VIO: Thron g‘e_
sturzt Und da dem Lebensgefühl naturwissenschaftlich-tech-
nısch eingestellten Zeitalters die Wichtigkeit des stofflichen Geschehens nd
SC1INCT (Gesetze besser einleuchtete, wurde 1U  P dıe Einheit dadurch VOI-

wirklichen versucht da{fß 1119}  = den (se1ist als Ergebnis des stofflichen (3e-
schehens ohne CISENC Selbständigkeit erklärte Damıt 1St dıe Entzweiung
7wıischen Stoff un Geist, 7wischen Gott und Welt ohl bıs Außersten
ihrer Möglichkeiten SCHANSCN. Größer wird der Rıiß nicht mehr werden
können.

Der Rı(l hatte kommen 1I1NUSSCH Immer stärker wAar frühmittelalter-
ichen Christentum die Gefahr zuLiage gefreten, daß die Religion NUur mehr
dıe feierliche Verbrämung der politischen Macht dürfe, CLn Vorwand
hinter dem siıch schr ırdische Bestrebungen verbargen Die Vertreter er
Kırche erschienen ihrem Auftreten als hohe weltliche Herren 1imMmmer w Eenl-

CI christlich Die Binheit drohte siıch CINSCLIUS aut Kosten des christlichen
Geistes durchzusetzen Darum mu{ßte S1C den Widerstand des christlichen
Denkens und Woaollens autruten un i1hm auseinanderbrechen Allzuviel
He1idnisches WTr aus dem Germanentum Brauch un: Sitte zurückgeblie-
ben Bın SC1LLGT selbst stärker bewußt werdendes Christentum konnte
die gefährliche rmengung nıcht dulden S0 WAar der Bruch unverme1idlich
Und Wr uch heilsam, beklagenswert viele SCiNEr Folgen uch aren

Denn dem Gegensatz der geistlichen un: weltlichen Gewalt 1STt das
Abendland und grofß geworden. Dıiıe Spannung 7wischen den
beiden Mächten Ließ 6S 111C ZUr uhe kommen un trieb _ €s 11CUECIN

Versuchen und Unternehmungen. Vor allem aber fand dıie Preiheit
7wischen den b2iden Mächten Raum S16 siıch entfalten konnte.
Keıine der beiden konnte den Menschen nunmehr ganz beanspruchen Die
kirchliche Macht verfügte WENLSCI. über weltliche Zwangsmittel Der
Staat MIt dem erdrückenden Gewicht SC1INCr physischen 2C anderseits
wWar nıcht mehr V O Glanz des Göttlıchen umkleidet und aut Aufgabe,
die äußere Ordnung gewährleisten und tür das irdische Wohl SoOrgen,
zurückverwiesen. Die frühmittelalterliche Einheit W47rE ohl auft die Dauer

95  christlich‘ -germanischen -.Sultanat‘ 4 en  CL, dem jede Mög-
liıchkeit des geistigen PBPortschritts ebenso erstickt ware, W1C6 die Befrei-
ung der unteren Stände au ihrer Hörigkeit nd Unwissenheit verhindert
hätte

ber ebenso unerträglich 1ST 1U  n der Z,wiespalt 7wischen dem Himm-
ischen em Irdischen geworden. Seitdem die göttlichen Mächte SCIrC

Welt verlassen haben, 1St S1C flach und ohne Hiıntergrund geworden und VETLT-

fällt ı mehr tödlıchen Langweile Etwas findet iıhr nıcht mehr

4 FBr Heer, a.a. O S, 604
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Welt

sC1M Genügen, eLwas uns bleibt unbefriedigtun fühlt siıch betrogen. Wir
haben verlernt, Feste feiern; C1NCr überschaubar klaren Welt g1bt
C555 eine besonderen Tage und Stunden für die Anwesenheit des Unsicht-
baren, das inNnan 7zudem nıcht mehr glaubt Immer unabweisbarer wıird
nach mannıgfachen Versuchen TC11 irdischer Sınngebung ® die Eınsicht, daß
c5 iınnerweltlichen Sınn des Lebens nıcht gibt und da{fß doch der Mensch
C5 der klar erkannten Sinnlosigkeit nıcht aushält. SO sechnt sich der heutige E N D
Mensch zurück ach der Einheit der Welt WI1C S1C einst estanden Schon da{ß
WIr diese Welt un ıhre Anlıegen heute besser verstehen, daß WILr 1ıcht
mehr einfach WI1IC tnoch C117 paar Jahrzehnten als Verderbnis und Zer-
setzung der Religion, verme1ıintlichen Christentums TEINCT Geistigkeit
abtun, bewelist da{fß sıch ELWAS geändert hat Datür sprechen uch noch
andere Erscheinungen das Suchen ach C1NCMM Symbolismus, das
Verspüren Hintergründigen, WEeNN auch vorläufig autf-
geklärten Welt abergläubischen Gestalten W16 des seichten (Gestirns-
glaubens erscheint.. In die gleiche Rıchtung weist der steigende Überdrufß
technischen Portschritt oder ZUum mindesten die Gleichgültigkeit ihm SCDCN-
über, dıe ‚och VOT dem ersten Weltkrieg unbegreiflich SCWESCH w4re Wır
beginnen wieder begreifen, daß alle W ıissenschaft das Geheimnis des
Dase1ns und des kleinsten Stäubchens nicht lütften5 Der l  S{ eNt-
standene seelısche Hohlraum 1St gleichsam C1Ne6 Art negatıver Glaube der
CINZISC dessen vorläufig dıie e1isten überhaupt fäahig sind aber annn be1
dieser Leere auf d1e Dauer nıcht bleiben SO ät vieles ahnen daß

Weltstunde leben, der das Pendel den äaußersten Punkt SE1NCS

Ausschlags erreicht hat, und 65 für Augenblick, C1LHCNHN beklemmenden
Augenblick innehält, annn langsam Zzuerst un mächtiger den
umgekehrten Weg gehen. Diese Umkehr wird auch der letzte, be1
Geburt bereits überlebte Ausläufer der Geistigkeit er Letzten Jahrhunderte,
der kommunistische W1€e der kapıtalistische Mater1alismus nıcht aufhalten,
sondern Nnur beschleunigen. Kıne KUC Eingeburt des Göttlıchen und Hımm-
lıschen i1Ns Weltliche, des Geistigen 105 Leibliche steht bevor. Danach rufen
heute alle Herzen.

berdie NCUCEinheit kann keine einfache Wiederholung rüherer Ze1iten
bedeuten Keıne Wiederkehr des Mittelalters steht bevor. Das Pendel macht
Oh] zurückkehrend umgekehrter Reihenfolge Aufstieg und Abstieg

den gleichen Weg; die Geschichte hingegen wiederholt sich nıcht,
sechr CiIHE Zeıt sıch mehr bestimmten Epoche der Vergangenheit VOCL-

wandt fühlen mMas als allen andern Auf Ee1NC LCUC We1se, eren besondere
Orm noch nıcht kennen, und Voraussetzung der SaNzZCN b1is-
herigen Geschichte, muß die Menschwerdung tür die Welt wirksam g_
macht werden Das Hiımmlische so]1 mMI dem Irdischen wieder £1NC CENSC
Verbindung eingehen das Göttliche sıch M1 dem Menschlichen

Vgl 1fr Müller-Armack )as Jahrhundert hne ott ünster 1948 Regensberg
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Göttlichen möglich WL C vielme soll as 1SC VCIr-

bindung mi1t dem Himmlischen erhoben, gereinigtund geheiligt rden In
dieser Erhebung so11 es FreiheitCWINICN, die i1hm erlaubt, dem
Göttlichen aut jeden Wink Verfügung stehen und‚vn Z7u oftenbaren.

Geistige Zucht und helle Wachsamkeıt ImMUusSsen die Gefahr abwehren, daß
das Geistige durch das Leiblich-Stofflichegebunden werdeund erstarre

Aus dieser wiedergewonnenen Einheit wird NECUC Symbolkraft
wachsen, deren Gebilde Gei1st undZ Herzen aller sprechen werden.
In CINCLr Zeit, die Denkenund Ausdehnung Descartes als widersprüch-

lLich einander entgegensetzte, den Geist ZU abstraktenDenken verengbe
die Körperlichkeıit 1 Ausdehnung aufgehen hieiß, mu{flte die symbol-

schatfende Kraft verkümmern. Gegen die „Kritik der Vernuntt“
konnte dıe „Kritik der Urteilskraft‘‘ sich nicht durchsetzen, weil S1C keinen

festen Bodenmehr sich hatte WOo die Wirklichkeit unter dem
Gesichtspunkt der technischen Beherrschung betrachtet wird, da erblindet
das Augefür dıe Transzendenz, derder Geist durchscheint und der
Mensch 1ıNC wird, das Stoffliche nıchtdie Wirklichkeit 1St

Dıie Kırche hat auch diesen Mascrch ‚Jahrhunderten das Grund-
Menschwerdung zugunsten unmenschlichen Geistigkeit

preisgegeben. S1ie hat aut siıch CHNOMMENL, deswegenür rückständig und
primitiv gelten; S1C hat mit großem Schmer'z,aber i Grundsätzlichen

unbeirrt. zugesehen, W1C viele iıhr denRücken wandten. Der allgemeinen
Zeitströmung entgegen hat das kirchliche Lebenalle Kraftaufgeboten, das
Erbe früherer Jahrhunderte religiösem. Ausdruck Symbolen, Rıten.
und Bräuchen bewahren und 1 bessere Zeitenhinüberzuretten. Ahbher SC

ar dabe!1 i die Verteidigun. gedrängt;denn autdas Leben der läubigen
konnte der Zeitgeist nıcht ohne Einflußbleiben. In der dünnen uftft unwirk-
licher Geistigkeit wurde das lebendige Verständnis der altenBildersprache
1MmM : karger und blasser. Sie redete nicht mehr selbstverständlich Ge1st

Sınn und machte Sx das Unsägliche sagbar. Was ein Mittel Ver-
ständnis gEWESEN WAT, verstellte NU:  3 eher W1e C1N. OterBlock den Weg SI0}

mußte uch die schöpferische Kraft, die i früheren Jahrhunderten « VCL-

standen hatte, und JC das Überkommene der Gegenwartanzupassen und
lebendig halten,.Eskam SEIT langem keiner Entwick-

lung mehr,W1C andere Zeıten S16 blühend.Aaus sichhervorgetrieben hatten
Eine Cue Ausdruckskraft kann LLUL al  N erneuten Geistigkeit ent-

springen; W aS Geist 1ST, muß ı Fülleund sSeinemM Reichtum NeCu

hren und begrififen werden. Nur Geist drückt sich AB und gibtder
außeren Ofrm den Sinn, der die stoffliche, unmittelbar vorliegende Wirk-
lLichkeit übersteigend durchsichtig macht. Nur Geist 1 Leib1st und sich

Das "Tiefste desze1igt, da ist volle Menschlichkeit STES aber, SCHMN
Quellgrund, aus dem jegliıche Erneuerung entspringt, 1st die Religion. Da

1St dieverborgene Stelle, Wl  ® der Geist MmMIt dem Leıib siıchvereintun iıhn
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le B ke es Lebe berei
Ra ıhr ausgebreitet

Das 4180 15 als gend Aufgabeunserer Zeıit gestellt: erneguertes
hes Lebe aus derunseligen Spaltung 7zwischen Geistigkeitun

fflic wied die katholische Mitte der Verbindung beider der
hı des göttlichen istes 7urückkehrt. Eın Christentum, das sich nıcht

aut eine Innerlichkeit zurückzieht, die die Welt dem Teufel un: SC1INCN

Mächten überläßt, die NUur begierig sınd;, iesen Raum besetzen, weil
S1C W1SSCH,daßeCiIiNE TEC1N geistige Religion 1 C1INCL profanen Welt verküm-
1E und absterben wird Dıie restlose Eigengesetzlichkeit des Innerwelt-
liıchen ist durchdieMenschwerdung aufgehoben; aufgehoben nıcht 1 dem
Sınn, daß Gesetze andere geworden sind, sondern daß diese Gesetz-
lichkeit ‘ den Dienst höheren Macht treten hat Christus le
nur fü den Vater; dieser Hingabe 21INS Menschheit auf, aber S  ’
daß sS1e sich gerade arın vollendete. Auf gleiche We1ise MUu uch alles
Wırtschaft unWissenschaft und Kunst, wieder hineingenommen werden

die Strahlung-des Christentums. Frühere Zeıiten me1InNten zuweilen,dieses
Zielnur dadurch erreichen, daß die wahren Rechte CM einzelnen en
biete beschnitten wurden Dıie Errungenschaft der letzten Jahrhunderte, die
bleiben muß, 1st aber die Erkenntnis der relatıven Selbständigkeit und
Eigengesetzlichkeit der einzelnen Kulturgebiete. Um SIC behaupten, hrelt
Nan assich demchristlichenEinflu{£ß entziehen
Innerweltliche absolut se Heute schlägt diese Vergöttlichung der
Kultu wissenschaftliche Barbarei und die übertriebene Unabhängigk

kri nd:Knechtschaft Es annn und darf eben 1 Menschen nicht
absolut eın als die Selbstvollendung 1 der Hingabe Gott Alles andere
muß vo ah ‚od VIO tern dieser Sinnmuitte dies Dasemns unterwegs.
Sonst fe It innersteWesen, schneidetsich vVvon den Grundlagen

Daseins ab und verfällt schließlich dem Tod durch Sinnlosigkeit.
ber das wahre CSCH C1INCSjeden Bereichs, das haben die tzten Jahr-
hunderte gezeigtund dasWr ohl uch eren Aufgabe und Sınn, muß auch
innerhalb derRelig1on- Raum finden, sich auszuwirken, ohne sıch darın
beengt hlen Christ werden bedeutet niıcht aufhören Mensch el

L4

Gegent 11 hier erst sol1] siıch dasMenschseıun höheren Blüte entfalten,
Nac bılddessen, dersich selbst den schlichten Namen „derMenschen-

sohn‘ c  c gegebenhat
Es WAarc Itrtum MEINCNH, bloße archaisierende Rückkehr dien

Ausdrucksmitteln rüherer Zeıten, eLw2 des Mittelalters, würde schon S S
CS lebensfremde Romantik wäre, C11NC Wiederbelebung des Glau-nugenN;

bens göttlicheNaturmächte, Nixen und Kobolde, NAaLuUurw1S-
senscha iche talter tür möglich halten Diese me1st neuplatonischem
Denken S Mittel setzen e1in Weltbild VOTAUS, das vorbei 1st Wır
denkennüchterner, und dıe Entwicklungder etzten Jahrhunderte hat
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August rundlı

das Auge geöffnet für die harte Wiırklichkeit des Stoffes und die Eigenheit
SECE1INES Seinsgefüges Wır können nicht mehr daran glauben, da{ß SC1MN Semm
4rın aufgehe Symbol für Geistiges SC ; un vieles, W 4S das Mittelalter

ih' ineingesehen hat kommt uns künstlich } kindisch VOTLr KEıne SAanNz
andere Verwandlung des Irdischen spricht Aaus den Gleichnissen des Herrn

un  N Da wıiırd den Dıngen dieser Weelt iıhr C1ISCNCS Se1n belassen. Nıchts
wird 1ı S16 hineingesehen, W 4S nıcht ihnen or Sıe verbleiben ı ihrer
schlichten Natürlichkeit und ihre Wirklichkeit wird nıcht aufgelöst. Umnd
doch vermas dıe gewaltıge ratt des Herzens Christ1i S16 durchsichtig
machen tür dıe höchste Wirklichkeit und das Schlichteste Li  ht Luft
Wasser un vot Weg und Pforte, Hırt und Herdeie der Sämann und die
Hausirau, CrTWC1LSCH WIC Von selbst ‚.hne Überanstrengung ihres SEe1NS, auf
das eheimnis des Göttliıchen Und dieser Überstieg vollendet siıch den
Sakramenten denen die Verwandlung des Irdischen symbolısch und wirk-
ıch zugleich 'orwesSCcNOMMECN wird Das Sakrament wird dıe Kirche 11Lr

VOTr EeINSECLILLSCN, entkörperten Geistigkeit bewahren, W16 65 S1C retten
wird VOT Einheit 7wischen Himmel und Erde, der das Göttliıche
VO Irdıschen verschlungen wird.

SQ sind WITLr voller Hoffnung, dafß C1in LOr sich geheimnisvoll Aauttun
wirdAber 1e6S€ Hoffnung ist nıcht hne Wehmut, die Wehmut dessen, der
dieses Hın und Her der Geschichte betrachtet und sicht W1C u versichtlich!
jeder Versuch dıe EBinheit aufzurichten, unternomme: wird dann der
Übertreibung verfallen, dıe den Wıderstand hervorruftt und den Unter-
Sans vorbereitet Der gyoldene Augenblick die Waagschalen des H1ımm-
ischen und Irdischen Gleichgewicht stehen die Weelt voller Staunken
den Atem anhält, W diıe Kunst als die vollkommene Verleiblichung des
Geistigen dıe Sprache spricht, die alle verstehen, schnell und unwıider-
rutflıch ist vorbei! Immer wieder verlockt der Iraum des TausendjJjähri-
SCH Reiches aut Erden die Menschen; wEenNnn 1Ur noch 168 oder das anders
WAarc, dann bräche das Goldene Zeitalter herein. Was dann 1 Wirklichkeit
kam, WAT unmenschliıche Übertreibung, C1ISCrNE Gewalt un TFausamıes Blut-
vergießen. Statt ZULE Engel wurde der Mensch Zur Bestie Und doch VOIL-

alle Mißerfolge nıcht, das ‘I'rugbild AausSs den Herzen reißen.
Der Mensch ist eben Reich des Friedens und des Glücks beruten.
Nur daß dieses Reich nıcht VM dieser Welt 1SE.

Weıl dieses Reich aber 1 diese Welt hineinwirkt, kann SLC sich N1eC 1Er
vollenden. Die Harmonie, ach der alles 1 Menschen rufit, hat 1er keinen.
Aalz Die etzten Jahrhunderte haben 6S dem Christentum übel COI
daß N 16SE Wahrheıit verkündete als CS selbst schuld dem Riß der
durch die Welt geht, un als brauchte Nan 1LUFr abzuschaiften, amıt
sich TÜr schließe. Man hat C555 deswegen gehaßt, W 1C der UNvVeTrT-

nünftige Mensch den Unglücksboten haßt un ıhm OSES will, als wA4re
nıiıcht der unschuldige Fräger C1NCI unwillkommenen Botscha{t, sondern die
Ursache ihres Inhalts. SO mu{lßte sich die Welt durch schmerzliche Erfahrun-
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Welt

SCn selb rzZCcuScNH, da{ das Christentummit Sıcht auf dıe Wiıirk-
lichkeit 1 Recht ist, weil eben der Mensch der ist, der ist

Der Mensch LsSt sich zerrissen weder Zanz ruhiger Überein-
stiimmung mM1t sıch selbst noch auch einfach ZWeEIl, C1iMN (Geist der als Gast
Hause des CS wohnte, das ıhm aber innerlich fremd bliebe und Aaus dem

AUSZOZC W1C der Reisende 4aus der Stätte, er 1e Nacht zugebracht
hat Zwischen den ZWeE1 'olen vollkommenen Einvernehmens mit siıch selbst
nd vollkommener Selbstentfremdung schwankt der Mensch hın un her
ohne \d aß VION ıhnen Zahz wirklıch würde Je tietfer der Mensch SC11UC.5

CISCHNCHN Se1ns wird, heftiger u 1e Unmöglıichkeit, sich
irgendwo auf die Dauer anzustedeln. Er ist Aufbruch. Kommt

C1IiNCM Lieblichen 'Tal scheinbar Zur Ruhe, bezahlt mMTL der Ober-
flächlichkeit SCIMNECS Lebens Und sturzt AUS dem ngenügen daran 1 dıe
nruhe des Neuen, entgleitet 1ihm dıe Wiıirklichkeit dıie sich
aNZUCLANCN nıcht mehr die Zeit und die Kraft undet D1e Geschichte ZE1ZL
klar beide Welten harmonischer Eintracht sıch durchdringen, da
gewinnt das Irdische bald das Übergewicht; W'O hingegen beide z  r  jl siıch
entgegenstehen, da hält der Mensch 1e überstarke Spannung nıcht AauS, und
wiederum verblaßt das Göttliche und Geistige und profane, vorder-
gründige und darum. schale Welt bleibt zurück. Die Selbstentfremdung des
Menschen 1St Tatsache, C1NC furchtbare Tatsache. her S1C tstammt
nıcht der Welt des Kapıtalismus; S1LC ist nicht Folge blo{( der abend-
ländıschen Kultur S1e besteht, mehr der WCN1LSCI tiefgehend, mehr oder
WECNLSCI uch empfunden überall W CS Menschen gab und g1bt W/0 SIC VEeIr-

schwunden SC1LMN sche1int da vegetier der Mensch ohne ‘T 1iete Wo der
Mensch bewußter wird da reilßt siıch VOLI SC111CI1L Blicken erschreckend
aut S1ie wird schmerzlicher 11 den christlichen Kulturen erfahren we1l das
Christentum den Menschen ernnım als jede andere Religiıon und weil
CS 1ıhn nachdrücklich daran erinnNerT, daß der vollkommenen Eimbheit
mMI1t sich selbst beruten ist, die Anbeginn einmal besessen, dıe aAber
durch SC1N: CISCNC Schuld verscherzt hat un us C1 Kraft nıcht W1C-

derherstellenannn
Denn die ursprüngliche nd 1ı und en Zeiten alleın gemeımnte

Einheit des Menschen so]lte sich schließen, daß der Ge1ist die Macht be-
säße, den57 den beseelt, ganz das CISCHC Selbstsein hineinzunehmen,
ohne da{ß aufhörte, Leib SC1H° Ja, erst würde vollkommen mensch-
licher Leib SCHM, we1ıl erst jetzt.dem Menschen wirklıch und restlos
>]  l gehörte. Aber SEIL dem ersten Fall hat der menschliche Ge1ist diıe Kraft

verloren, die dieser vollen Aufnahme des 1Des, SEe1INCIr AnNn-

CLZENUNGS ertordert DerLeib mit SCE1LNEN C19CIVCL Bestrebungen ist über-
stark geworden un 71ieht in MT SEC1NCM Gewicht herab, VIO! sich selbst
WCS. Der Mensch 1St nıcht mehr ganz CT selbst. Dieser semgr Seinsmacht
verminderteGeist {SE un immer Gefahr,Ve1iD für diıe CISENCN Zwecke

EINZESEIZT werden. Darum schlägt jede einfache Ve'leiblichung S'
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ber SO 1St C1MN! 1 S Geistig Un NS HCn 1STt
vermag nNnur da voll auszuschw SCNH, W eib Bewegung M1C-
macht. Der vermeıintliche Aufstieg LE Geistigkei endet darum
notwendig mi1t dem Absturz ı dıe Ungeistigkeit. SO bleibt auch i Verhält-
NIS des Geistlichen Weltlichen die Zweieinheit alles Menschlichen. Keine
er beiden Mächte kann sich alleın herrschendenaufdrängen, ‚ohne selbst

diesem naturwidrigen Totalitarısmus zugrunde gehen ber ebenso-
1st ihnen gestattet, gleichgültig nebeneinander vorbeizuleben:;: S1C

brächten damıt den Menschen 1ı CImMN: unerträgliche Zerrissenheit. Es bleibt
1ıhnen aufgegeben, sich 11imMmer aufs Cucauszugleichen nd 4 Hınsıcht auft
idas e1N: überweltliche 7Ziel friedlich gegeneinander abzugrenzen. -

Somit vermas der Mensch hienieden N1C ZU ungestörten Eıinvernehmen
MI1t siıch selbst gelangen. ber dieses vollkommene Selbstsein bleibt 1TOTZ-

das Zsel Der gSanNzec Sınn des irdischen Lebensliegt 1 STr Vorbereitung
auf dieVerwirklichung dieses Reiches desFriedens unddes Glückes, der
Mensch sich selber gekommen SC1IN wird.WiıeallesPersonhafte
vollzieht sıch diese Vorbereitung als C1YENE "Lat des Menschen und als
Gnade 1 C1NS Es 1ST diemühsame hienieden nıcht vollendende AUt-
gabe, Leben und Welt MITt den göttlichen Kräften des Christentums
durchdringen un verklären. Jedes Geschlecht mMu S1eC aufs NeUE uınter-
nehmen und wird, irdisch gesehen, ıhr s\cheitem‘. |

"Irotzdem darf siıch der Mensch nıcht z dem Irdischenherausziehen
wollen un: sich SCiINEr Aufgabe vErweigErN., Der Sınndes Scheiterns ist
<c1in anderer. Aus der Selbstentfremdung sıchselbst, aus Zerrissen-
e1it Eınheit, AaUuUsSsder Sorge die letzte Sicherheitgelangt der Mensich
}ber Gott, we1l NUuUur Ort sCcC1NCM eE1ıgeENEN Ursprunghinfindet

endlich Sanz sich selber Oommt. In der Verklärung wıird der Leib
vollkommen dem Ge1st angehören, weil dieser selbst wieder 11! Liehe siıch
(sott hne Vorbehalt anheimgegeben hat

DerAufbauderVereinten Nationen
Von PAUL ROTH

Der weltbedrohende Koreakonflikt hat denBegriff- derVereinten Na-
t1onen und 1iıhres wichtigsten.rgans, desSicherheitsrates, uch vielen
polıtischen Menschen nahegebracht. Man we1(, daß diesem Namen
Verband der e1isten Staaten derErde besteht, der, wWw1€e Eingang
Satzungen c1 sich das Ziel gesetzt hat, „spätere Generationen VOLr der
Geißel des Krieges_ bewahren, die 7weimal i uns: '  cn Leben
der Menschheit unsäglıchesLeid gebracht hat‘‘ Man entsinn S1. jelleicht

auch, daß 1920, Ende des erstenWeltkrieges,aufAntrie des damaligenamerıkanischen Präsidenten 11SON der VölkerbundSCHI det wurde,der
ähnlıche Z1ele verfolgte und V'O! dem die der"Tat vieles, uch CIN1SC
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